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p. 53 und 214. Mensel, Jahresber. des philoI. Vereins XXXVI (1910)
p. 20 sq.l .

Wenn ich auch bei Caesar rein wissenschaftliohe Interessen
nicht anzunehmen vermag gerade die genialen Beobaobtungeu
über Gallier und Germanen stammen aus Posidonius 2 -, wenn
auch sonst das wissensohaftliche Interesse bei ihm hinter dem
praktischen zurücktritt, zB. bei der Kalenderreform, so mindert sich
dadurch die Achtung vor Caesars Persönlichkeit nicht. Was der
Gelehrte und Forscher verliert, gewinnt der Staatsmann, dem
die litterarischen Fäbigkeiten eines der vielen Mittel sind, um
zn wirken und zu Bchaffen.

Strallsburg in EIs. Alfred Klotz.

Zn Borat. carm. S, 17
Aeli vetusto nobilis ab Lamo,
Quan«o et priores bine IJamias ferunt

Denominatos 6t nepotum
Per memores genus omne fastos

5 Auotore ab illo ducis originem,
Qui Formiarum moenia dioitur

Prinoeps et innantem Maricae
Litoribus tenuisse Lirim,

Late tyrannn8~ oras foUis nemus
10 Multis et alga litus inutili

Demissl\ tempestas ab Euro
Stel'llet, aquae nisi fallit augur

Annosa cornix. Dum potes, aridum
Compone ligllum: eras Gen i u m mero

15 Cu r abi 8 et porco bimeustri
eum famulis operum solutis.

Die vorstehende Ode gehört zu denjenigen nicbt wenigen
Gedichten des Horaz, deren verlScbiedenartige Erklärung den
Leser unwillkürlich erinnert an das Goethesohe 'Zahme Xenion' :

'Im Auslegen seid frisoh und munter!
Legt Ihr's nioht aus, so legt was unter!'

Ohne bier eine Widerlegung aller bisber aufgestellten Inter­
pretationen zn versuoben, wird es mir vielleioht gelingen, für die
überlieferten Worte des Diohters - 0 h ne Annahme einer ruter-

1 Wie Strabo 291 C sich zu Caesars Bericht verhält, ist nicM
ohne weiteres aus;mmaohenj dass dort nioht Caesar die Quolle ist, darf
als wahrscheinlich angenommen werden naoh de!ll, was sioh bei der
Behandlung der Besohreibnng GnJlieus bei Sb'aho ergeben bat: C(tesar­
studien p. 70 sq. Auoh bietet die Umgebung der Nachrichten übe~

die germanisohe Kultur keine. Berührungen mit Caesar. Es scheint
in letzter Linie Artemidor vorzuliegen, zu dessen Perigese die Um­
gebung stimmt, jedenfalls nioht Posidoninll, anf dan Caesars Bericht
zuriiokll'ebt. Dooh ist mit der Mögliohkeit jüngerer Zutaten zu rechnen.

Ir Vgl. die Caesarstudien p. g7 Anm. 1 angeführte Litteratnr.
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poIation (V. 2-5 oder nocll meIn 'r?) - die Nacllwt'isuug ein('s Ms­
her vermissten einheitlichen, durch die Gedankenfolge bewirliten
GedankenzusammenhangeIl dieees ebenso freumlschaftlichen, wie
humoristiscllen Gedichts zu gewinnen.

Dem in der zweiten Hälfte (V. 9-]6) entlmltenen Haupt­
gedanken gebt in der ersten Hälfte (V. 1 9) eine den Empfiingel'
des Gedichte AeHue Lamia begriissemle Anrede voraus, die sich
nicht mit einer einfachen ßegl'iissung begnUj,ft, Bomlern, wie
Weissenfels bemel·kt, 'mit einer spasshaft feierlichen 'Veit­
Bchweifigkeit (Hol'az braucht hierzu die Hälfte (V. 1-9!) des Ge­
dichts), anknüpfend an den Namen des Angeredeten, sein Geschlecht
von dem alten Läetrygonenkönig Lamos (OdJ'ss. 10,81) herleitet'.
Diese ausftihrliche 'Weitschweifigkeit' lmnn unmöglich auf Zufall
oder einem a USl! e rllld b des sonstigen Inhalts stehenden Schol'zo,
kann vielmehr nur auf einer besonderen Absicht des Dichters
beruhen, del' iibel' den Ahnenstolz des Aelius Lamia sich lustig
macht, und zwar nicht ohne Andeutung gewisser abschwächender
Zweifel an der Berechtigung dieses Stolzes (V. 1); vgl. 2: ferunt,
4: genus omne, 5: auctore ab iIlo ducls! (nicht dncit) originem,
6: dicitur.

Der Zusammenhang nun der nachfolgenden zweiten Hälfte
mit dem Vorausgegangenen ist naturgemäss aUll dem HI\Uptgedanken
der ersten Hälfte zu entnehmen. In welche!' Weise kanu dies
geschehen? Meines Erachtens nur dadurch, dass die durch die
Anapher (cr6s V. 9 und 14) stark hervol'gehobenen Worte G(minnt
curabis als Ha upt gedanke des ganzen Hedichts angesehen wer­
den und der Dichter mit snherzender Miene dem {f'I'ellnde nahe
legt, sich baldigst duroh ein Reinem Genius dargebrachtes Opfer
von dem ihm anhaftenden Ubermässigen, seinen Freunden und
Anderen gelegentlioh zur Last, fallenden Ahnenstolze zn befreien.

Zur Vergleichung bietet sich dal' Plant. ){em\echm. 288 ff.:
1I1e. < Reflponde mihi,

Adulescens: qui bus hic porei veneUllt
290 Sacres sinceri? NUlIilllis. lila. NunHnnm a me

lnbe te piari de mea pecunia:
Nam equidem edepol insanmll esse te oerto SG10,

Qui mihi molestu's homini ignoto, quisquis es.'
Richtig bemed,t hierzll Brix: 'Das Schwein war bei den

Griechen nnd Römern das allgemeine SUhnungsopfer', Nament­
lich wurde es bei Wahnsinn, der als Strafe der Götter angeseben
ward, dargebracht, um davon befreit zn werden, So fragt Me­
naechmus hier: wie teuer sind denn hierznlande die Schweine?
Denn es scheint bei dir im Obersttibehen nicht richtig zu sein,
sO dass du woM ein Opfel' darbringen mochtest. - SacI'eil heissen
die porei als Opfel'schweine (al11;h RurI. 1208), und ist dies die
besondere sakl'ale Form fitr sam'i, wie man zR. auch impetrire

1 Das Tempus weist auf das gewQhnheitsmässige Tun des La­
roia hin.



634 Miszellen

im sal,ralen Gebrauch filr impetrare sagte. Sinceri puri waren
sie zum Opfrr, wenn sie mindestens zwei l\fonate alt waren (vgl.
Vers 15 bei Horaz: porCQ bimensfri}, weil Rie dann erst zu säugen
anfhör!'n; s. Vano met. 2, 1, 20: -

'Vie der Herr Heraul'geber diesel' Zeitschrift mir nach­
träglip~~1 in dankenswerter Weise mitteilt, hat als Bearbeiter der
dritten' Auflage (1891) der Brixschell Ausgabe der Menaechmi
Niemeyer noch eine andere Stelle aus Varro rer. rust. bei~efiigt,

nämlich Ir 4, 1P, wo es mit Bezug auf den Plantusvers hei!lst:
qui a partu decimo die Imbeutur pUTi, ab eQ appellantllI' ab anti­
quill llacres, qUQrl tum ad sacrificium iuonei dieuntur primum. Ita­
que apud Plantulll in Menaeohmis, oum insauum quem putat, ut
pietur in oppido Epiuamllo, interrogat: Quallti bio pord sunt
sacrell ?

Aebnlich nun Horaz in humoristischem Tone zu Aelius Lamia:
'Dein hochgradiger Ahllenstob: weist darauf hin, dass es in deinem
Obel'stübohen nicht ganz richtig iI,t, d, b. dass die Götter als
Strafe fii r deinen Ahnenstolz insania (das Wort seI bst wird dem
Freunde gegenüber absichtlich vermieden) über dein Inneres ver­
hiin~t haben, Wohlan denn! Befreie dich davon und bringe
Heilung (curabis) dem in' dir wohnenden Genius durch ein Sübne­
uud Reilligungsopfel', und zwar sobald als irgend möglioh, Bereits
(vgL Evang. Luc. 8,93) der nächste Tag (cras) eignet sich vor­
aussichtlich besondel's dazu, \veil die annosa cornix gewissermassen
als augur für morgen Sturm und Regen verkümlet, dauernde
Tagesarbeit dabeI' a 11 s seI' hai h des Hauses dir und deinen famulie
operum Rolutis morgen nicht gestattet sein wird.

Hel'um (s. V.14) pflegte bei Darbringung eines Opfers nicht
zu leblen. Genium cumbis aber (vgl. Liv. 36, 18, 1) weist - im
Gegensatz zu der Bedeutung von pellioulam curare Bat. 2, 5, 38,
in cute ouranda 1, 2, 29, bene curata eute Ep. 1, 4, 15
leicht verständlich bin auf das von Horaz dem Aelius Lamia
dringend empfohlene Heilungsverfahren.

Naohwort.

Vorstehen<le Erklärung auf Grund der Worte deB Plaut.
Menaechm. 288 W. rührt dem Hauptgedanken nach nioht von mir
her, SOlIdern von meinem am 17. Juli 1855 Zll Karlsbad ver­
storbenen unvergessliohen Lehrer Dr. Ferdilland Bamberger,
der, vor allem als Aoschyloel' 1 mit Reoht noch immer gesohätzt,
auoh um das Verständnis des Horaz durch mehrere Aufsätze im
'PhilologuB' sp-iner Zeit bleibende Verdienste sich erworben hat.

AlB ioh im Jahre 1853 in Klasse Ib des Obergymnasiums
meiner Vaterstadt Braullsch weig zu seinen Schülern zählte, er-

1 Bamberger. De carminibus Aeschyleis a partibus ohori can­
tatis, Dissertatio iuauguralis. Marburg 1832, - Aeschyli Ohoephori.
Hacens. Bamborger. Göttingcll 1840, Bambergeri opuscula philologica
maximam partem Aoschylca. Collegit Schneidewin. Leipzig 1856,
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wähnte Ba.mbel'gel' seine von andel'en Interpreten völlig' ahwei­
chende, nicht veröffentlichte ~~rkHil·tIng diesel' Ode in aller KÜI'ze
unter Hinweis auf 'eine rur die richtige Deutung verwend bare
Stelle des Plautus', Ich notierte mir diese Eddiil'nng und, von
ihl'er Richtigkeit schon damals überzeugt, habe ioh sie, lmeh,lem
ioh die betr. Plautusstelle gliieklioh gefunden, meinen zahlreiohen
Scllüler-Generationen bei der LektUl'e des Dichter.. seitdem nicht
vorenthalten,

Z.umal in dankbarer Erinnernng an meinen einstigen Lehrer
erscllien mir eine Vel'öifentlichnng auch jetzt noch p;erechtfertigt,

De8sau. Gllstav Krüger.

Barba 'Onkel'
E. Diehl hat in seinen 'Lateinisohen Christlichen Insohriften'

(Bonn 1908) als NI'. 2H eine 11ebräisch-lateinische Bilinguis
enommen, in der als Ueberaetznng des hehriiischen Wortes
Onkel' bat'bane vorkommt und bemerkt dazu, 'das lateinisclHt

barbmi6 ist unerklärbar, wenn nicht verschrieben für barbare
d. i. i::n:J = 'Enl,er, Also während nach dem hehrliischen Texte
ein junger lIann oder ein Kind mit seinem Onkel zusammen be­
graben ist, ist nacll dem lateinischen das Verwandtschl1ftRverhiiltnis
das von Grossvater und Enkel, wobei der Uebersetzel' daa latei­
nische Wort fÜr Enlfel durch das hehräisohe ersetzt hätte. Ab­
gesehll davon stimmen die zwei Insohriften auch darin nicht
überein, das der fragliohe Onkel nach dem hebräischen 'fexte 42,
der fl'agliehe Enkel 82 Jahre alt gewesen wäre. Dazu die
Note des Herausgebers: 'Die Zd.hl im hebritischen Text iRt
sicher. Ea aoheillt also, als ob in der lateinisohen Version das
Alter des Onkel!!, in (leI' hebräisohen das des Neffen angegeben
war: Die Doppelbedeutung von lat. nepos lutt hier dem Hg.
einen 8tl'eioh gespielt: man weis Ilicht, wenn man nicht des
Hebräisohen kundig iat, oh i:'1i::l <Neffe' oder 'Enkel' odel' wie im
Lateinischen heides bedeutet. Aber (lavon H.bgeaehn, ist (lieSel'
ganze [{onunental' eine solche Kette von Unwahl'scheinlichkeiten,
dass es von vOl'neherein klüger gewesen wäre, zu sagen, b(wbane
sei ein bis jetzt nicht bekanntes Wort, das nach dem ganzen
Zusammenhang <Onkel' bedeuten müsste. Klüger aus zwei GI'Unden.
Erstens gibt es hebr. i~i~, das 'Sohn des Sohues' bedeuten
würde, nicht und kann es nieht geben, da das eine Wort im casus
OOllatrllctus stehn müsste. Baf'bar könnt.e aramäisch sein, doch
verzeichnen es, so weit ich sehe, die arMnäischen \Vörterbiicher
nicht und umgekehrt sind die Inschriften nicht aramäisch, sondern
hebräiach.

Sodann aber ist barba 'Onkel'
<Barba pat!'uull v, bat-bam,l, ist im
del:jenigen romanistischen Litteratul', die sicb mit dem Ueberg'lng
von L,.teinisohen zum Romaniflchen heschäftigt, ist cs oft genug
behandelt worden, so, um Ilnr (hs Nächstliegen1le zn nennen,
olme Anspruch auf Vollständigkeit, hei Diez, Ety.n. Wijrterbu(lh




